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Ruine firasbura: Oie «ordere Bura- .Hnfidrt oom Bureuccg
(5lufnaÇme Doit $rof. Xürter, 93un&e3ardi)iüar.)

Snrraubs ab — unb man barf bas, roenn man nidjt mit
einer tötobe geigen mill —, bann bleiben redjt roenige, bie
irgenbroie anheben. Da ift nielleidjt 3unädjft îïuguft ©ia=
cometti, ber in einer Dbantafie über eine ftartoffelblüte
frifcbroeg nur Farben binfebt, bie in rounberoollem 3u=
fammenïlang miteinanberroirïen, alles nur ein tRaufd), nur
eine flammenbe Begeifterung, nichts ftörperlidjes mehr, alle
fiinien aufgehoben, ein abfolutes Seïenntnis sur jlfarbe, aber
roie alle foldje ins ^Teufeerfte getriebenen Brin3ipien sugleidj
eine SBiberlegung. ©an3 auf 3farbe geroollt ift ©arbinaur'
(Jrauenraub, bellen fidjere ffieftaltung man fdfon oor 3toei
Sabren an ber 2Beibnadjts=3IusftelIung in Bern be=
rounbern ïonnte, bas aber mie bamals trab ber feinen
Berroenbung ber Däne auf ben Srauentörpern all3u!lug
roirït, um ben ©inbrud ber 5tälte oerjagen 3U fönnen. Da
ift ferner Brodjasïas 33ilb : Die Wllee, audji rooblbeïannt
non einer SBeibnadjtsausftellung ber; es bängt etroas ner=
ftecft, ift aber un3roeifelbaft eines ber bebeutenbften Silber
ber Busftellung. Burïbarbt SRangolb bietet Dies 3abr nidjts
flteues; feine Silber roeifen immer Diefelben !inbli<h=froben
Sarben- bes iRegenbogens auf.

Seltfame, faft träumerifdjc $arbenroirfungen tlingen im
Silb non Saul Safilius Sartb: Srembenlegionäre. 3n
ber Dropennadjt fiben bie roten fiegionäre am Straub, ibre
mattroten ftleiber fteben allein gegen bas totblaue Steer
unb bie nerfdfmiegen grünen Salmen.

(Scblub folgt.)

Die örasburg in Sage unb
eefcbicbte.

IV.
©inmal lebte auf ber ©rasburg ein Sogt,

Dem mar fein 3agbrob fo lieb, baff er ibm ben
Samen SB elf gab. Damals roaren bie SBelfen
ein mächtiges gürftengefchlecht in Deutfdjlanb unb
ibr Same fdjien ibm !aum gut genug für fein
Sferb. Bis er einmal mit ibm auf ber 3agb mar
unb einen prächtigen ©belbirfcb oerfolgte, führte
ihn Diefer in roilber Sdudjt gegen bie Dorenöle.
Dort, roo oberhalb bes Kaufes ber Sanbfels jäh
ins Däldjen abfällt, bog ber £irf<b um unb febte
feine Sfludjt gegen bas Brünnbädj fort. Der Sogt
oerfolgte aber bie fyäbrte fo rafenb, bab et fein
Sferb bort roeber aufhalten, noch roenben ïonnte.
Da rief er nodj, als er mit ihm in bie Diefe
ftür3te: Stell bi, 2BeIf! Bber Stob unb Seiter
blieben jerfdjmettert unten liegen.

V.

©inmal hatte ein fianbnogt auf ber ©rasburg
einen Birten, ber nahm 3urn Süten gerne feine
Brmbruft mit unb erlegte manches fdjöne SSitb,
Denn er mar ein guter Schübe. Da bemerïte er,
bab bie hefte unb fdjönfte feiner ftübe am Bbenb
faft feine Stild) mehr gab, am Storgen aber
nodj fo oiel roie oorber. ©s muffte fie alfo tags=
über iemanb melfen. 3uerft glaubte er, es fönnte
einer ber Äoblenbrenner fein, ber in ber Sähe
ber SSeibe 5toblen brannte; als ber aber fort3og,
gab bie 5tub gleicbroobl nicht mehr Stitch- Da
folgte ihr ber £irt eines Dages auf febern ihrer
©änge nach unb lieb fie nicht aus ben Bugen.
Bis bie Sonne fid) 3um Sinfen anfchidte, ein
fübler SBinb 3U meben begann unb bunfte Schatten
bas Senfental füllten, rourbe es bem Strien fdjier
unheimlich, als er bemerfte, roie bie ftub einer
glut) 3uf<hritt unb fich Dabei umfah, als ob fie
iemanb erroartete. ©r nerbarg fich hinter einem
herabgeftür3ten Sfelsblod. Da fab er, roie fidj. eine

geroaltige Schlange non ber glub berabringelte
unb fich an bas ftrobenbe ©uter hängte. Die ftub lieb es

ruhig gefdjeben. Stit Sdfreden unb ©raufen fab's 3uerft
ber ftnedjt, aber im Strahl ber finfenben Sonne erblidte
er auf bem idopf ber faugenben Schlange etroas ©Iän3enbes.
Da froch er norfichtig hinter einen näberliegenben Stein unb
geroabrte, bab es ein goldenes ftröndjen roar, befebt mit
funfetnben ©belfteinen. Darob erfabte ihn bie Sabfudjt.
Schon fab er fid> nach einem Stein um, aber roenn er bie

©ntfernung betrachtete, fo fagte er fid), bab er faum treffen
roürbe, unb nun lieb auch bie Schlange bas ©uter fahren,
ringelte fich roieber bem Reifen 3U unb perfdfroanb. S^on
roollte fid) ber Sirte erbeben, als bie Schlange nochmals
3urüdfebrte. Diesmal trug fie im roeitaufgefperrten tRadfen
einige fträuter unb legte fie nor bie ftub hin, bie fie fogleidj
gierig 311 freffen begann. 3ebt begriff ber Sirt, roarum fie
immer fo gut bei Veibe roar, trobbem fie am meiften SOtild)

gab. Die 3auber!räuter ber Schlange beroirïten bas. ©be
aber ber Sirte bie iträutlein erïennen ïonnte, batte fie bie
3ub gefreffen unb audj öie Sdjtange mit bem goïbenen
Ärönchen nerfdjroanb.

2tm folgenben ütbenb nahm ber babfüdjtige Sirte feine
2trmbruft unb fdjlich roieber ber 3uh nad). ©r roollte bie
Schlangenïbnigin erfdjiefeen, roenn fie ber kub bie Kräuter
brachte unö bann hatte er bie 5trone unb ïonnte aud) bie
Kräuter lernten lernen. 2Iber ats er gerabe abbrüden roollte,
ftür3te ein grober gelsblod non ber gluh herab unb ger=
fchmetterte ihn. Die Äub aber frab nidjts mehr, magerte
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kuiiie Krzsburg: vie vordere «urg. Ansicht vom kurgmcg ^

(Aufnahme von Prof. Türler, Bundesarchivar.)

Barrnuds ab — und man darf das, wenn man nicht mit
einer Mode geigen will —, dann bleiben recht wenige, die
irgendwie anziehen. Da ist vielleicht zunächst August Gia-
cometti, der in einer Phantasie über eine Kartoffelblüte
frischweg nur Farben hinseht, die in wundervollem Zu-
sammenklang miteinanderwirken, alles nur ein Rausch, nur
eine flammende Begeisterung, nichts Körperliches mehr, alle
Linien aufgehoben, ein absolutes Bekenntnis zur Farbe, aber
wie alle solche ins Aeuherste getriebenen Prinzipien zugleich
eine Widerlegung. Ganz auf Farbe gewollt ist Cardinaux'
Frauenraub, dessen sichere Gestaltung man schon vor zwei
Jahren an der Weihnachts-Ausstellung in Bern be-
wundern konnte, das aber wie damals troh der feinen
Verwendung der Töne auf den Frauenkörpern allzuklug
wirkt, um den Eindruck der Kälte verjagen zu können. Da
ist ferner Prochaskas Bild: Die Allee, auch wohlbekannt
von einer Weihnachtsausstellung her,- es hängt etwas ver-
steckt, ist aber unzweifelhaft eines der bedeutendsten Bilder
der Ausstellung. Burkhardt Mangold bietet dies Jahr nichts
Neues: seine Bilder weisen immer dieselben kindlich-frohen
Farben des Regenbogens auf.

Seltsame, fast träumerische Farbenwirkungen klingen im
Bild von Paul Basilius Barth: Fremdenlegionäre. In
der Tropennacht sihen die roten Legionäre am Strand, ihre
mattroten Kleider stehen allein gegen das totblaue Meer
und die verschwiegen grünen Palmen.

(Schluh folgt.)

vie Srasdurg in 5age und
Seschichte.

IV.
Einmal lebte auf der Grasburg ein Vogt,

dem war sein Jagdroh so lieb, dah er ihm den
Namen Welf gab. Damals waren die Welsen
ein mächtiges Fürstengeschlecht in Deutschland und
ihr Name schien ihm kaum gut genug für sein
Pferd. Als er einmal mit ihm auf der Jagd war
und einen prächtigen Edelhirsch verfolgte, führte
ihn dieser in wilder Flucht gegen die Torenöle.
Dort, wo oberhalb des Hauses der Sandfels jäh
ins Tälchen abfällt, bog der Hirsch um und sehte
seine Flucht gegen das Brünnbäch fort. Der Vogt
verfolgte aber die Fährte so rasend, dah er sein

Pferd dort weder aufhalten, noch wenden konnte.
Da rief er noch, als er mit ihm in die Tiefe
stürzte: Stell di, Welf! Aber Roh und Reiter
blieben zerschmettert unten liegen.

V.

Einmal hatte ein Landvogt auf der Grasburg
einen Hirten, der nahm zum Hüten gerne seine

Armbrust mit und erlegte manches schöne Wild,
denn er war ein guter Schühe. Da bemerkte er,
dah die beste und schönste seiner Kühe am Abend
fast keine Milch mehr gab, am Morgen aber
noch so viel wie vorher. Es muhte sie also tags-
über jemand melken. Zuerst glaubte er, es könnte
einer der Kohlenbrenner sein, der in der Nähe
der Weide Kohlen brannte: als der aber fortzog,
gab die Kuh gleichwohl nicht mehr Milch. Da
folgte ihr der Hirt eines Tages auf jedem ihrer
Gänge nach und lieh sie nicht aus den Augen.
Als die Sonne sich zum Sinken anschickte, ein
kühler Wind zu wehen begann und dunkle Schatten
das Sensental füllten, wurde es dem Hirten schier

unheimlich, als er bemerkte, wie die Kuh einer
Fluh zuschritt und sich dabei umsah, als ob sie

jemand erwartete. Er verbarg sich hinter einem
herabgestürzten Felsblock. Da sah er, wie sich eine

gewaltige Schlange von der Fluh herabringelte
und sich an das strohende Euter hängte. Die Kuh lieh es

ruhig geschehen. Mit Schrecken und Grausen sah's zuerst
der Knecht, aber im Strahl der sinkenden Sonne erblickte

er auf dem Kopf der saugenden Schlange etwas Glänzendes.
Da kroch er vorsichtig hinter einen näherliegenden Stein und
gewahrte, dah es ein goldenes Krönchen war, beseht mit
funkelnden Edelsteinen. Darob erfahte ihn die Habsucht.
Schon sah er sich nach einem Stein um, aber wenn er die

Entfernung betrachtete, so sagte er sich, dah er kaum treffen
würde, und nun lieh auch die Schlänge das Euter fahren,
ringelte sich wieder dem Felsen zu und verschwand. Schon
wollte sich der Hirte erheben, als die Schlange nochmals
zurückkehrte. Diesmal trug sie im weitaufgesperrten Rachen
einige Kräuter und legte sie vor die Kuh hin, die sie sogleich
gierig zu fressen begann. Jeht begriff der Hirt, warum sie

immer so gut bei Leibe war, trohdem sie am meisten Milch
gab. Die Zauberkräuter der Schlange bewirkten das. Ehe
aber der Hirte die Kräutlein erkennen konnte, hatte sie die
Kuh gefressen und auch die Schlange mit dem goldenen
Krönchen verschwand.

Am folgenden Abend nahm der habsüchtige Hirte seine

Armbrust und schlich wieder der Kuh nach. Er wollte die
Schlangenkönigin erschiehen. wenn sie der Kuh die Kräuter
brachte und dann hatte er die Krone und konnte auch die
Kräuter kennen lernen. Aber als er gerade abdrücken wollte,
stürzte ein groher Felsblock von der Fluh herab und ger-
schmetterte ihn. Die Kuh aber frah nichts mehr, magerte
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ab unb mufete balb abgetan werben. Das
war bie Strafe Der Sdjlangenlönigin.

VI.
©Is bie Saooper 113 3al)re lang bie

©rasburg befeffen batten, oerlaufte fie ber

Se^og ©mabeus VIII. non Saoopen für 6000
ftan3öfifcfee ©olbtaler an bie 3antone Sern
unb [jreiburg. Unb nun regierten auf ber

©rasburg non nier 3U nier unb fpäter non
fünf 3U fünf 3ahren abroed)felnb bernifcbe unb
freiburgifche Vanboögte. Sie hatten aber ibre
liebe SRot mit ber ©urg, toeil ber höl3erne
Oberbau auf ben 9-Rauern gar oft erfefet
werben mufete; befonbers bie Scfeinbelbächer
gaben oiel ©rbeit. 9Ran erftetlte fdjliefelidj
einen ©uf3ug, um bas ^Baumaterial nicbt
immer auf ben Schultern ben [teilen 2Beg
hinauftragen 3U müffen. 3m 3abr 1356
richtete bas ©rbbeben, bas bie Stabt ©afel
oerroüftete, auch auf ber ©rasburg Schaben
an. Die [Ringmauer fpaltete [ich unb att einem

nun oerfcferounbenen Dürrn mürben bie 3innen
befcfeäbigt. 3ur 3eit, als Sern bie [Refor«
motion einführte, mar fie [o 3erfaIIen, bah
ficbi bie ©ernet unb greiburger ernftlicfe üoh
nahmen, hier leine weitem Hnloften mehr 3U

haben unb lieber im Dorf Scf)war3enburg
Droben ein neues Schiffe 3U bauen, aber bodj
mürbe es nochmals roieber in Stanb geftellt.
StRan [cheute fcfeeint's bie Soften für ein neues
Schlofe. I I

3n biefer 3eit roohnte ber Vanboogt im
Dorf, in ber heutigen 3unlerngaffe, unb ben

Sd)lü[[el 3ur ©urg hatte er im Sact unb gab
ihn nur heraus, wenn man ben ©efangenen
Drunten im Schlofe 3U effett bringen mufete,
Denn bie waren allein unten geblieben! ©Is
bie ©urg roieber ausgebeifert mar, 3ügelte
er roieber hinab, aber nach 30 Sohren lam
ber ©ogt fdjon roieber heraufge3ogen, Dies«

mal für immer; bie ©rasburg roar roieber

gan3 baufällig geworben unb tourbe nun
abgebrochen. ©3as nur einigermafeen brauch«
bar 3um ©ufbau bes neuen Schlotes, würbe
abgeriffen unb ins Dorf hinaufgebracht: 3iegel, Dufffteine
unb oor allem alle ©ifenteile. So roar bie ©rasburg 3ur
[Ruine geworben. Das roar 1573.

Die ©ollsfage aber lennt ein rühmlicheres ©nbe Der

©rasburg.
VII.

Die 3u>ingbemn auf ber ©rasburg oerlangten immer
mehr oon bem armen VanDo o It, nahmen roeg, was
ihnen gefiel unb 3toangen fie immer mehr groitbienft su
leiften. Da gingen fie heimlich 3ufammen, llagten [ich ihre [Rot
unb berebeten, wie fie ben 3toingherrn gefangen nehmen
unb töten lönnten. Sie ichlichen bes [Rachts oor bie ©urg,
roollten einbringen unb ben [Ritter paden, aber Da iahen
iie im Schnee bie Spur feines ©ferbes, bie führte oom
Schlofe roeg, ben Sofeltoeg hinauf bem Dorf 3U. Darob
oerrounberten fie fid). Denn fie hatten ihn im Dorf fortreiten
unb nid)t mehr roieDerleljren fehen. ©r war ihnen auch
nirgenbs begegnet. So 3ogen fie ftill roieber nadj Saufe,
©m folgenben ©benb lamen fie roieber oor bie Surg unb
roieber führte eine Spur Dem Dorf 3U. Da befdfloffen einige
junge ©urfdjen, ber feltfamen Sache auf bie Spur 3U lom-
men unb oor bem Schlöffe SBadje 3U ftehen bis ant ©torgen.
©Is enblicfe ber ©torgen Dämmerte, lam 3U ihrem ©rftaunen
ber Vanboogt aus bem Schlofe herabgeritten, ©r bemerlte
fie nicht, benn fie hatten Jidj, im ©ebüfcfe oerborgen. ©Is
er bem Dorfe 3uritt, folgten fie in Der Srerne feinen Spuren

Ruine Grasburg : Die «ordere Burg. Das Innere des Wofengebäudcs.
(9lufnal)me bon 9t. ^egluein.)

unb fiehe Da: jefet roiefen fie bem Sdjloffe 3U. Der fdjlaue
3roingherr hatte Den Safe bes ©olles wohl bemerlt unb
feinem ©ferb bie ©ifen oerlehrt auffd)Iagen taffen, um Die
©erfolger irre 3U führen.

3n ber folgenben ©acht Drangen fie nun ins Sdjlofe
ein, überwältigten Die ilnedjte Des ©ogts unb 3ünbeten bie
©urg an. Der [Ritter aber hatte fid), burdj einen geheimen
©ang, ben niemanb oorher roufete, flüchten lönnen. ©r wollte
gegen ©uggisberg hinauf über bie Serge, ©ber Die ©uggis»
'berger hatten Den Sranb ber ©rasburg bemerlt, waren
bewaffnet herbeigeeilt unb trafen nun ben Vanboogt ober«
halb bes Dorfes. ©Is er fid) Dort umftellt fah, ftiefe er
ein folches ©ebrüll aus, bafe bie Säufer bort noch heute
im ©rüllen heifeen. Die ©uggisberger aber erfchlugen Den
graufamcn 3n»inghern.

VIII.
Dort, too man Durch, Den fteilen ©5eg auf Den ©ras=

burgfelfen hinauffteigt, oerfucfeten einmal 3toei ©iänner, nad;
ben Sdiäfeen 3U graben, bie bie 3u)ingherren unten im
Durm oerftedt haben. Sie hatten fid), eines [Radjts fdjon
ein 3iemlidjes Stüd hineingearbeitet unb fanben filberne
unb golbene Dafelgefdjirre. 3m Sintergrunb Der Sohle
bemerlte man noch eine eiferne Düre. ©tit oieler ©tüfee
gelang es ihnen, fie auf3ufprengen, aber ba fafe auf einer
grofeen ©elblifte ein fürdjterlidjer Sunb unb glofete fie an.
©Is fie bebest näher lanten, erhob er fidj langfam unD
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ab und muhte bald abgetan werden. Das
war die Strafe der Schlangenkönigin.

VI.
Als die Savoyer 113 Jahre lang die

Erasburg besessen hatten, verkaufte sie der

Herzog Ämadeus VIII. von Savoyen für 6000
französische Goldtaler an die Kantone Bern
und Freiburg. Und nun regierten auf der
Grasburg von vier zu vier und später von
fünf zu fünf Iahren abwechselnd bernische und
freiburgische Landvögte. Sie hatten aber ihre
liebe Not mit der Burg, weil der hölzerne
Oberbau auf den Mauern gar oft erseht
werden muhte,' besonders die Schindeldächer
gaben viel Arbeit. Man erstellte schließlich
einen Aufzug, um das Baumaterial nicht
immer auf den Schultern den steilen Weg
hinauftragen zu müssen. Im Jahr 1356
richtete das Erdbeben, das die Stadt Basel
verwüstete, auch auf der Erasburg Schaden
an. Die Ringmauer spaltete sich und an einem

nun verschwundenen Turm wurden die Zinnen
beschädigt. Zur Zeit, als Bern die Refor-
mation einführte, war sie so zerfallen, daß
sich die Berner und Freiburger ernstlich vor-
nahmen, hier keine weitern Unkosten mehr zu
haben und lieber im Dorf Schwarzenburg
droben ein neues Schloh zu bauen, aber doch

wurde es nochmals wieder in Stand gestellt.
Man scheute scheint's die Kosten für em neues
Schloh. > i

In dieser Zeit wohnte der Landvogt im
Dorf, in der heutigen Iunkerngasse, und den
Schlüssel zur Burg hatte er im Sack und gab
ihn nur heraus, wenn man den Gefangenen
drunten im Schloh zu essen bringen muhte,
denn die waren allein unten geblieben! Als
die Burg wieder ausgebessert war, zügelte
er wieder hinab, aber nach 30 Iahren kam
der Vogt schon wieder heraufgezogen, dies-
mal für immer; die Grasburg war wieder

ganz baufällig geworden und wurde nun
abgebrochen. Was nur einigermahen brauch-
bar zum Aufbau des neuen Schlosses, wurde
abgerissen und ins Dorf hinaufgebracht: Ziegel, Tuffsteine
und vor allem alle Eisenteile. So war die Grasburg zur
Ruine geworden. Das war 1573.

Die Volkssage aber kennt ein rühmlicheres Ende der
Grasburg.

VII.
Die Zwingherren auf der Grasburg verlangten immer

mehr von dem armen Landvolk, nahmen weg, was
ihnen gefiel und zwangen sie immer mehr Frondienst zu
leisten. Da gingen sie heimlich zusammen, klagten sich ihre Not
und beredeten, wie sie den Zwingherrn gefangen nehmen
und töten könnten. Sie schlichen des Nachts vor die Burg,
wollten eindringen und den Ritter packen, aber da sahen
sie im Schnee die Spur seines Pferdes, die führte vom
Schloh weg, den Hohlweg hinauf dem Dorf zu. Darob
verwunderten sie sich, denn sie hatten ihn im Dorf fortreiten
und nicht mehr wiederkehren sehen. Er war ihnen auch
nirgends begegnet. So zogen sie still wieder nach Hause.
Am folgenden Abend kamen sie wieder vor die Burg und
wieder führte eine Spur dem Dorf zu. Da beschlossen einige
junge Burschen, der seltsamen Sache auf die Spur zu kom-
men und vor dem Schlosse Wache zu stehen bis am Morgen.
Als endlich der Morgen dämmerte, kam zu ihrem Erstaunen
der Landvogt aus dem Schloh herabgeritten. Er bemerkte
sie nicht, denn sie hatten sich im Gebüsch verborgen. Als
er dem Dorfe zuritt, folgten sie in der Ferne seinen Spuren

Nuine iZrasburg. vie vordere lîurg. vas Innere des wohngebäudes.
(Aufnahme von A. Hegwein.)

und siehe da: jetzt wiesen sie dem Schlosse zu. Der schlaue
Zwingherr hatte den Hah des Volkes wohl bemerkt und
seinem Pferd die Eisen verkehrt aufschlagen lassen, um die
Verfolger irre zu führen.

In der folgenden Nacht drangen sie nun ins Schloh
ein, überwältigten die Knechte des Vogts und zündeten die
Burg an. Der Ritter aber hatte sich durch einen geheimen
Gang, den niemand vorher wuhte, flüchten können. Er wollte
gegen Guggisberg hinauf über die Berge. Aber die Euggis-
berger hatten den Brand der Grasburg bemerkt, waren
bewaffnet herbeigeeilt und trafen nun den Landvogt ober-
halb des Dorfes. Als er sich dort umstellt sah, stieh er
ein solches Gebrüll aus, dah die Häuser dort noch heute
im Brüllen heihen. Die Euggisberger aber erschlugen den
grausamen Zwinghern.

VIII.
Dort, wo man durch den steilen Weg auf den Gras-

burgfelsen hinaufsteigt, versuchten einmal zwei Männer, nach
den Schätzen zu graben, die die Zwingherren unten im
Turm versteckt haben. Sie hatten sich eines Nachts schon
ein ziemliches Stück hineingearbeitet und fanden silberne
und goldene Tafelgeschirre. Im Hintergrund der Höhle
bemerkte man noch eine eiserne Türe. Mit vieler Mühe
gelang es ihnen, sie aufzusprengen, aber da sah auf einer
großen Eeldkiste ein fürchterlicher Hund und glotzte sie an.
Als sie beherzt näher kamen, erhob er sich langsam und



308 DIE BERNER WOCHE

3eigte feine 3ähne, tue fürchterlich auslasen, unb fnurrte
Dabei, baf; es Dröhnte roie ferner Donner, Sangfatn rüd>
rcärtsgehenb, um iï>n rttcf)t noch mehr 3U reigen, aber an
alten ©liebern jitternb, oerliefjen fie ben ©aum. Dann
berieten fie, roie man ben 3aubcr läfen tonnte, aber weil
fie bas rechte ©Bort nicht fanben, oerfdjwanben Kifte unb
Sunb unb Diire unb fie fanben nie mehr eine Spur baoon.

IX.
©itttnal lebte ein rechter Serenmeifter, ber auch fein

ffilüd an ber ffirasburg oerfudjen wollte. ©r hatte mit
bem Deufel einen ©unb gefdjloffen, ber roollte ihm einen
gangen SBagen ooll ©olb unb Silber geben, roenn er ihn
ohne ein ©Bort 3U fügen aus ber unterirbifdjen Sdjahfammer
heraus3iehen tönne. ©r brachte es aber nicht guftanbe, weil
er 3U fchroer mar. Da roarb er noch anbete an, um ihm 311

helfen, unb legte ihnen basfelbe ftrenge Stillfdjiweigen auf,
bas auch ihm geboten roar. ©un 30gen fie mit oereinten
Sträften beit ©tagen hinauf. ©Is bie ©orberräber beinahe
ben ebenen ©Bog erreicht hatten unb nur noch' ein lehtcr
©ucl nötig roar, rief er in freubiger Selbftoergeffenheit aus:
Sü i ©ott's ©ante! unb ©rrrr — fuhr fradjettb unb tofenb
ber ©tagen toieber 3urüd unb roarb nie mehr gefehn.
Sätte er aber nid)t gerufen: Sü i ©ott's ©ante, fo hätte
oielfeidjt ber Deufel fie alte genommen. So aber hatte er
teilte ©tadjt über fie.

X.
©tit bent grofjen ©bbredjen ber ©rasburg 1572 bis

1575 toar fie tooljl nod) nicht fo roeit 3erftört, tore wir fie
heute teitnen. ©ine ©nfidjt oon Söbrer aus bent ©nfang
bes 19. Sahrhunberts 3eigt fie nod) grower, aïs fie gegtn»
roärtig ift, ob fdjon fie toot)! fdjon oorher, toie add) feither,
als Steinbruch ausgebeutet tourbe, ©iefleidjt aber hat fie
ber ©taler auch ein toenig 3uredjtgepubt, Denn anbererfeits
fdjreibt ber berttifdje ©13t Dr. Schöpf im 3afjr 1577, baf;
bie ©urg „oier 3al)te oorher oerlaffen unb bem ©rbboben
gleich" gemacht toorben fei. ©ber toieberum be3ogen bie

Freiburger 50 3afjre nacht bem oernid)tcnDen 3eugniffe bes

©efudjers oon 1577 nod) für 275 ©funb „um 153 ftud
bufft unber bem alten fdjlofe graspurg" unb „benne hatt
hanns tiein, ber fteinhouuter, oott ben muren an bem alten
fd)Ioh felbs britt ein tag bufft umbrochen", um „mit ben
bufft ftuden bie alte fdjiir (beim Sd)Iöbli) gegen ben lüätter
am rein unber3efaren".

©on 1573 au blieb bie ©uine im ©efitg ber beiben
Stäbte, ein ©ertauf an einen Freiburger hans Frtjo
1624 mufjte toegett ©ertts ©Biberfprudj nad) 4 3aljren riict=

gängig gemadjt roerben. So blieb bas „©Itfchlofe", toie es

int ©ott nod) heute heifft, ©emeingut bis 1798. 3n ©rioat=
befit; gelangte bie ©rasburg 1846, als fie ber Staat ©erit
um 300 Fr. alter ©Bährung an Serrn oon Siürler=Steiger
oertaufte, nad) beffen ©eltstag fie 1883 oon 3obann
Sd)tnicb oon ©Bablern erfteigert tourbe. 1894 tain fie bann
famt Dem „Sdjlöfjligut" an bie Stabt ©ern, bie bort
Guellwaffergebiet getauft hatte. Später errichtete fie auf
bent Sd)Iof;gut bas „Ferienheim ©rasburg".

©Bir haben über bie ©uine ©rasburg 3wei uor3ügtid)c
©rbeiten aus ber Feber bes Serrtt Dr. ©urri, „D i e

©rasburg unter faoopifcher Serrfdjaft", ©ertt, ©ruttau
1907, unb „Die ffirasburg, ihre ©augefd)id)te unb ihr
einftiges Sitb", 2 Deile, ebenba 1911. 3hnen, fotoie ber
poltstümtichen Heilten Schrift oon „F r i h © it r t i: Die
©uine ©rasburg", Sertag Des ©erner Dagblaft 1916, haben
mir baê ^iftorifc^e ©taterial entnommen. Die ÄlifdjeeS ftaminen
auê erfterem ©Serf, ba§ Pom §iftorifct)cn ©erein bes Kantonê
©ern herausgegeben tourbe.

Rofen. §§ §§

(Sine ©figjc au§ ber ©tengbefepung bon SBatter lltctjarb Stmmann.

©ad) wodjenlangem, ftrengent Dienft an ber ©ren3e
marfdjierten toir ins Kaub hinein, um hinter ber Front

aus3uruhen unb oor allem, bie burdj ben anbauernben
©ßadjtbienft ettoas erfdjlaffte Straffheit bes ©rer3ierens
toieber aufgufrifdjett. ©îattdje ©eguemlidjfeit, bie toir lange
fd)mer3lid) oermifjt, tointte uns. Des gangen Sataillons
hatte fid) eine red<t fröhliche Stimmung bemächtigt. So
aud) meiner; befonbers auf bas 3intmer freute id) mid).

Sd;on mittags 3ogen toir mit fdjmetternber ©tufif int
Dorfe ein. ©Mr hatten alfo 3eit genug, eine paffertbe
Unterfunft 311 fuchen. Die ©îannfdjaft toar halb unter=
gebracht unb mit bem ©einigen ihrer ©usriiftung befcfjäftigt.
3d) begab mich perfönlid) auf bie Quartierfudje. ©ber,
oh je, ba toar alles fdjon befebt, too id) anflopfte. ©ujjer
unferm ©ataillon lag ttod) eine gan3e ©bteilung Felb=
artillerie im Dorfe, ©s toar 31110 ©erpeifeln. 3d) hefanb
ntid) in einer ïeinestoegs rofigen Stimmung unb fdjmur
int ftilten, ein näd)ftes ©tat mir lieber ein 3immer burdj
ben Fourier 3U fidjern.

©ine nodji junge, ettoas bleidj ausfehenbe Frau mit
einem Kinb auf bem ©rrn tarn auf midj 3U. Das kleine
fdjrie mid) freubig an unb ftredte mir feine ©atfchhänbchen
entgegen. Faft fdjüdjteru ermiberte Die junge Frau meinen
©ruf; unb ocrfud)te ihr Kinb 3Utn Schweigen 3U bringen:
„fiaffen Sie bas nur, gute Frau, unb jagen Sie mir lieber,
too hier ein 3immer 3U finben ift!"

„Für Sie?" fragte fie, mid) 3aghaft anfehenb.

,,3a, es braud)t fein ertra fd)önes unb großes 3U fein,
nur eins, in toeldjetn idj midj tool)! fühle!"

„3d) hätte fdjon eines; mein ©tann ift fchtoer augem
frattf unb liegt im Spital, unb ba fdjlafe idj mit ben 3toei
3iubcrtt 3ttfammen. ©s toirb 3hnen aber su toeit oben fein;
es ift eben nur ein Dadj3intmer. ©raudjett fönnte id) 3toar
eine fleine ©ebeneinnahme fdjon bei ben teuren 3eiten!"
fügte fie nod) traurig bht3U. Sie hätte bas lefeterc gar
nicht 311 jagen brauchen; fdjon bei ben erften ©Sorten toar
ift feft entfchloffen, bas 3immer 31t nehmen. Ohne Sefinnen
forberte idj bie Frau auf, midj in ihr §eim 3U führen,
©alb betraten toir ein fchtttudes §aus unb ftiegen brei
Dreppen empor. Dann öffnete bie Frau eine Düre unb
fagte fd)Iid)t: „So, ba toär's!" 3ch fah in ein Heines, blih=
fauberes Sti'tb^en, erfüllt oon lichten Sonttenftrahlen. ©uf
einem fleinen, mit einem grünen Deppid) iiberbedten Difd)
ftanben in einer toeifeen ©afe rofarote ©ofen. ©in großer
leudjtenber ©ufdj, er toinfte mir: „©leib hier!" ©itte helle
Ivinberftiiniue fragte hinter mir: „Du, ©tutti, fommt ber
Solbat 31t uns?" ©s toar ber ettoa oierjährige 3nabe, ben
bie Frau 31t Saufe gelaffen hatte, ber fragte, ©r fah Dabei
bittenb 3ur DJÎutter empor.

„3a, kleiner, id) bleibe; too ©lumen im Saus, ba
ift es heimelig! ©us ©lumen lächelt ein ©Iii©!"

(2(u§ beut „häitsdidjen §erb", SüricE).)

' —

es Stille. s=t
Ifnenblidj lidjt unb fonnenflare
Schtceigenbe fiüfte hordjen unb laufdjen
Den Klängen ber Unenblidjfeit —
Keitt ©latt, fein Sträuchlein utagt 31t raufdjett.

Kein Sälntleitr recht! — ©erftedt im ffirafe
3irpt feitt ffirilldjett in oorlauter ©Seife
Ifttb felbft bes Silberbächleins Sang
Dönt traumoerloren — heimlichleife!

©ud) meine Seele läfjt fid) mählich
3n ftilles Saufdjett unb Sinnen toiegen:
Denn irgenb einer ©Sahrheit fiidjt
Ifnb irgenb eine Offenbarung
©tuf; in bent tiefen Schroeigen liegen!

©liait ®egen, iöern.

©ad)brucfc aller ^Beiträge oerboten.
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zeigte seine Zähne, die fürchterlich aussahen, und knurrte
dabei, das; es dröhnte uns ferner Donner. Langsam rück-

wärtsgehend, um ihn nicht noch mehr zu reizen, aber an
allen Gliedern zitternd, verliehen sie den Raum. Dann
berieten sie, roie man den Zauber lösen könnte, aber weil
sie das rechte Wort nicht fanden, verschwanden Kiste und
Hund und Türe und sie fanden nie mehr eine Spur davon.

IX.
Einmal lebte ein rechter Hexenmeister, der auch sein

Glück an der Erasburg versuchen wollte. Er hatte mit
dem Teufel einen Bund geschlossen, der wollte ihm einen

ganzen Wagen voll Gold und Silber geben, wenn er ihn
ohne ein Wort zu sagen aus der unterirdischen Schatzkammer
herausziehen könne. Er brachte es aber nicht zustande, weil
er zu schwer war. Da warb er noch andere an, um ihm zu
helfen, und legte ihnen dasselbe strenge Stillschweigen auf,
das auch ihm geboten war. Nun zogen sie mit vereinten
Kräften den Wagen hinauf. Als die Vorderräder beinahe
den ebenen Weg erreicht hatten und nur noch ein letzter
Ruck nötig war, rief er in freudiger Selbstvergessenheit aus:
Hü i Gott's Name! und Rrrrr — fuhr krachend und tosend
der Wagen wieder zurück und ward nie mehr gesehn.
Hätte er aber nicht gerufen: Hü i Gott's Name, so hätte
vielleicht der Teufel sie alle genommen. So aber hatte er
keine Macht über sie.

X.
Mit dem großen Abbrechen der Erasburg 1572 bis

1575 war sie wohl noch nicht so weit zerstört, wie wir sie

heute kennen. Eine Ansicht von Löhrer aus dem Anfang
des 19. Jahrhunderts zeigt sie noch größer, als sie gegìn-
wärtig ist, obschon sie wohl schon vorher, wie auch seither,
als Steinbruch ausgebeutet wurde. Vielleicht aber hat sie

der Maler auch ein wenig zurechtgeputzt, denn andererseits
schreibt der bernische Arzt Dr. Schöpf im Jahr 1577, das;

die Burg „vier Jahre vorher verlassen und dem Erdboden
gleich" gemacht worden sei. Aber wiederum bezogen die

Freiburger 50 Jahre nach dem vernichtenden Zeugnisse des

Besuchers von 1577 noch für 275 Pfund „um 153 stuck

dufft under dem alten schloß graspurg" und „denne hatt
hanns klein, der steinhouwer, von den muren an dem alten
schloß selbs dritt ein tag dufft ußbrochen", um „mit den
dufft stucken die alte schür (beim Schlößli) gegen den wätter
am rein underzefaren".

Von 1573 an blieb die Ruine im Besitz der beiden
Städte, ein Verkauf an einen Freiburger Hans Frpo
1624 mußte wegen Berns Widerspruch nach 4 Jahren rück-

gängig gemacht werden. So blieb das „Altschlvß", wie es

im Volk noch heute heißt, Gemeingut bis 1793. In Privat-
besitz gelangte die Erasburg 1846, als sie der Staat Bern
um 300 Fr. alter Währung an Herrn von Stürler-Steiger
verkaufte, nach dessen Eeltstag sie 1883 von Johann
Schmied von Wahlern ersteigert wurde. 1894 kam sie dann
samt dem „Schlößligut" an die Stadt Bern, die dort
Quellwassergebiet gekauft hatte. Später errichtete sie auf
dem Schloßgut das „Ferienheim Erasburg".

Wir haben über die Ruine Erasburg zwei vorzügliche
Arbeiten aus der Feder des Herrn Dr. Burri, „Die
Grasburg unter savopischer Herrschaft". Bern, Grunau
1907, und „Die Erasburg, ihre Baugeschichte und ihr
einstiges Bild", 2 Teile, ebenda 1911. Ihnen, sowie der
volkstümlichen kleinen Schrift von „Fritz Bürki: Die
Ruine Erasburg", Verlag des Berner Tagblatt 1916, haben
wir das historische Material entnommen. Die Klischees stammen
ans ersterem Werk, das vom Historischen Verein des Kantons
Bern herausgegeben wurde.
»»» »»»

U U Rosen. U R
Eine Skizze aus der Grenzbesctzung van Walter Richard Ammann.

Nach wochenlangem, strengem Dienst an der Grenze
marschierten wir ins Land hinein, um hinter der Front

auszuruhen und vor allem, die durch den andauernden
Wachtdienst etwas erschlaffte Straffheit des Exerzierens
wieder aufzufrischen. Manche Bequemlichkeit, die wir lange
schmerzlich vermißt, winkte uns. Des ganzen Bataillons
hatte sich eine recht fröhliche Stimmung bemächtigt. So
auch meiner: besonders auf das Zimmer freute ich mich.

Schon mittags zogen wir mit schmetternder Musik im
Dorfe ein. Wir hatten also Zeit genug, eine passende
Unterkunft zu suchen. Die Mannschaft war bald unter-
gebracht und mit dem Reinigen ihrer Ausrüstung beschäftigt.
Ich begab mich persönlich auf die Quartiersuche. Aber,
oh je, da war alles schon besetzt, wo ich anklopfte. Außer
unserm Bataillon lag noch eine ganze Abteilung Feld-
artillerie im Dorfe. Es war zum Verzweifeln. Ich befand
mich in einer keineswegs rosigen Stimmung und schwur
im stillen, ein nächstes Mal mir lieber ein Zimmer durch
den Fourier zu sichern.

Eine noch junge, etwas bleich aussehende Frau mit
einein Kind auf dein Arm kam auf mich zu. Das Kleine
schrie mich freudig an und streckte mir seine Patschhändchen
entgegen. Fast schüchtern erwiderte die junge Frau meinen
Gruß und versuchte ihr Kind zum Schweigen zu bringen:
„Lassen Sie das nur, gute Frau, und sagen Sie mir lieber,
wo hier ein Zimmer zu finden ist!"

„Für Sie?" fragte sie, mich zaghaft ansehend.

„Ja, es braucht kein extra schönes und großes zu sein,
nur eins, in welchem ich mich wohl fühle!"

„Ich hätte schon eines! mein Mann ist schwer äugen-
krank und liegt im Spital, und da schlafe ich mit den zwei
Kindern zusammen. Es wird Ihnen aber zu weit oben sein?
es ist eben nur ein Dachzimmer. Brauchen könnte ich zwar
eine kleine Nebeneinnahme schon bei den teuren Zeiten!"
fügte sie noch traurig hinzu. Sie hätte das letztere gar
nicht zu sagen brauchen: schon bei den ersten Worten war
ist fest entschlossen, das Zimmer zu nehmen. Ohne Besinnen
forderte ich die Frau auf. mich in ihr Heim zu führen.
Bald betraten wir ein schmuckes Haus und stiegen drei
Treppen empor. Dann öffnete die Frau eine Türe und
sagte schlicht: „So, da wär's!" Ich sah in ein kleines, blitz-
sauberes Stübchen, erfüllt von lichten Sonnenstrahlen. Auf
einem kleinen, mit einem grünen Teppich überdeckten Tisch
standen in einer weißen Vase rosarote Rosen. Ein großer
leuchtender Busch, er winkte mir: „Bleib hier!" Eine Helle
Kinderstimme fragte hinter mir: „Du, Mutti, kommt der
Soldat zu uns?" Es war der etwa vierjährige Knabe, den
die Frau zu Hause gelassen hatte, der fragte. Er sah dabei
bittend zur Mutter empor.

„Ja, Kleiner, ich bleibe: wo Blumen im Haus, da
ist es heimelig! Aus Blumen lächelt ein Glück!"

)Aus dem „Häuslichen Herd", Zürich.)

Tîiîle.
Unendlich licht und sonnenklare
Schweigende Lüfte horchen und lauschen
Den Klängen der Unendlichkeit —
Kein Blatt, kein Sträuchlein wagt zu rauschen.

Kein Hälmlsin weht! — Versteckt im Grase
Zirpt kein Erillchen in vorlauter Weise
Und selbst des Silberbächleins Sang
Tönt traumverloren — heimlichleise!

Auch meine Seele läßt sich mählich
In stilles Lauschen und Sinnen wiegen:
Denn irgend einer Wahrheit Licht
Und irgend eine Offenbarung
Muß in dem tiefen Schweigen liegen!

Lilian Degen, Bern.
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